
hervorner
[Äöl Organ sür den vil

vnu » IM» Val - , da z. «

ageblatt.
Organ sür den villkrek und den Westerwald.
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$js zum bitteren Ende. . .
s wir die ersten Nachrichten von der Torpedierung
Mchen Riesendampfers „Lusitania " erhielten, waren
j hgrüber klar, daß nun im Ausland , im feind-

jm neutralen , der Lärm losbrechen würde
auf solche Höllenmusik, wie sie in den Vereinigten
in England, Frankreich und besonders in Italien
waren wohl nur wenige gefaßt. England ist an
Lebensnerv getroffen und aus seinen Presse-

men hört man die Wut der Ohnmacht rasen. „Will
Zerr Churchill zum Gespött der Welt machen?"
ein Blatt, »will er uns wirklich den Weg bis zuin

ren Ende führen, von dem er sprach, als er unsere
te bei Neuoe Chapelle mit süßen und Hoffnungs-
Worten verschleierte? Der Dilettantismus dieses

,,es führt England an den Abgrund ." Es klingt
als ob man schon nach einem Sündenbock Ausschau

iirfie. Aber an dem Unfall der „Lusitania " ist nicht Herr
' rchill allein schuld. Mit ihm trägt die Verantwortung

gesamte englische Regierung , deren überhebungsvolle
'ümmertheit, deren durch nichts gerechtfertigte Selbst-

wjett 1500 Menschenlebenvernichtete. Deutschland hat
offenen Karten gespielt, hat unter dem Zwang des
chen englischen Aushungerungsplanes zur Waffe der
seeboote im Handelskrieg gegriffen und den Neutralen
langer Frist von seinem Entschluß Mitteilung
st. Die gesamte Welt war gewarnt . Es ist nicht

*v Schuld, daß man der Warnung nicht glaubte.
Mr betrauern aus tiefstem Herzen die 1500 Menschen,
der Katastrophe zum Opfer fielen, aber wenn es noch

Beweises für unser gutes Recht bedurft hätte, so
die Toten des Riesenschiffes ihn erbracht. Seit der
cophe der „Titanic " wurden alle Schiffe der Cunard-

„ wie die alten Amerikadampfer mit so vielen Längs-
Querschotten versehen, daß ein einfacher Torpedoschub

Möglich das Schiff in 20 Minuten zum Sinken gebracht
jchm kann. Dazu wären auch mehrere Torpedos nicht
Weichend gewesen. Nein, die Pulver - und Munitions-
oorrät-', von denen 5400 Kisten an Bord waren,
Wlodierten und damit war das Schicksal des stolzesten
Dampfers der englischen Handelsmarine besiegelt. Daß
di- .Lusitania" Waffen und Munition an Bord hatte,
wrc in Deutschland bekannt, wie zudem das Schiff
ausschließlich Konterbande von Amerika nach England
fuhr. Die Männer , die das Schiff trotz der deutschen
Karnung aus dem Newyorker Hafen entließen, die nicht

,iie Waffenausfuhr aus den Vereinigten Staaten verhindern
wollten, um ihrem Lande aus den Blutopfern Europas
Men unehrlichen Gewinn zu verschaffen, diese Männer
tragen die Verantwortung . Und neben ihnen wird die
Weltgeschichte die Grer>, Asquith und Churchill mit dem
Makel belasten, 1500 Menschenleben ihrem verbrecherischen
Leichtsinn geopfert zu haben. Wir kennen wohl das letzte
Ziel der englischen Machthaber. Da sie einsehen, daß ihre
Kraft an dem deutschen Mut , an der deutschen Ausdauer
» erlahmen beginnt, sollen schnell noch ein paar Neutrale
«Wonnen werden, um die lebende Mauer in Flandern.

die England deckt, zu verstärken. Und so rechnete man,
baß wir aus Furcht osr Amerikas Feindschaft nicht wagen
würden , unsere Drohungen auszuführen . Herr Churchill
aber deckt seine letzte Karte auf, wenn er sein Leiborgan
erklären läßt : „Die Vereinigten Staaten können diesen
Eingriff der tollgewordenen Deutschen nur mit der Kriegs¬
erklärung beantworten ."

Aber die Amerikaner können auch anders . Sie sind
keine Drahtpuppen , die England nach Gefallen tanzen
lassen kann. Sie denken gar nicht an Krieg und selbst
die Zeitungen, die in rasender Wut über Deutschland her¬
fallen, weisen den Gedanken an Krieg mit Deutschland
rundweg ab. Herr Wilson und sein Berater Bryan wissen
sehr gut. daß fie gar keinen Krieg mit uns führen können.
Sollen sie Soldaten nach Nordfrankreich schaffen? Sie
haben nicht einmal genug, um der Demütigung , die Japan
ihnen zufügt, entgegentreten zu können? Sollen sie eine
Flotte absenden? Die Expedition würde noch ergötzlicher
verlaufen, als der famose Vorstoß nach Mexiko vor zwei
Jahren . Nein, Amerika wird uns keinen Krieg erklären.
Wir werden mit Herrn Wilson wohlgefaßte Noten wechseln
und klipp und klar unsern Rechtsstandpunkt dartun . Nur
Übelwollende können, wie die italienischen Hetzblätter an
unserm guten Rechte zweifeln. Das Schiff, das Flaggen¬
mißbrauch getrieben und systematisch Konterbande trans¬
portierte , war uns nach dem Völkerrecht verfallen.

Aber hat dieses Völkerrecht keine Geltung mehr?
Freilich, für England ist dieses Recht ein leerer Begriff.
Wir halten uns daran und sind nach allen seinen Vor¬
schriften befugt gewesen, das Schiff zu vernichten. Die
Stelle , wo die „Lusitania " von unserem Torpedo ereilt
wurde, liegt innerhalb der von uns erklärten Gefahren¬
zone. Jm übrigen ist nach dem — auch von den Ver¬
einigten Staaten Unterzeichneten — Haager Abkommen
die ganze offene See (Nordsee) mit Einschluß der mit ihr
zusammenhängenden an der Meeresfreiheit teilnehmenden
Meeresteile , sowie alle Küstengewässer der Kriegführenden
als Kriegsgebiet anzusehen. Da hilft kein Drehen und
Deuteln . Und wenn man in England behauptet, daß die
„Lusitania " ein Handelsschiff sei, so genügt der Hinweis
auf die englische Marineliste , die seit 1912 das Schiff als
Hilfskreuzer führt . Dazu aber kommt, daß die „Lusitania"
ein Munitionstransportschiff war.

Wir bedürfen nicht der Zustimmung anderer Mächte,
aber in diesem Falle ist es wohl nützlich, auf holländische,
schwedische, dänische und norwegische Pressestimmen zu
verweisen, die übereinstimmend erklären, daß die Profit¬
sucht Amerikas in Gemeinschaft mit der Leichtfertigkeit
und Qberhebung der englischen Regierung die Verant¬
wortung sür das fürchterliche Unglück trägt . Wer harm¬
lose Paffanten auf ein Pulverfaß setzt, darf sich nicht
wundern, wenn ihnen Unhell widerfährt . Wir können
dem Lärm, der sich in Amerika, Italien und Euglaud er¬
hoben hat, gelassen begegnen.

Nein, wir fürchten uns nicht! Mr fürchtm Gott und
sonst nichts in der Welt, einst wie heute, wo der Erdball
in Waffen gegen uns starrt . Herr Churchill wird langsam
einsehen. daß er trotz aller Ränke und Schliche, trotz der

Die graue Frau.
Roman von A.  Hottuer - Grefe.

IN Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Der Gang zog sich allmählich nach aufwärts , hier und

» ^ ufen unterbrochen. Den beiden Männern erschien
W Weg unendlich lang. Das flackernde Licht der Kerze
lMute immer nur einen ganz kleinen Raum und sie gingen
Werst langsam, Schritt für Schritt , um nicht irgendein
, Leiml zu übersetzen.

Ganz unvermittelt aber machte Wilmar einen Satz
ür .D0„r”' so daß er fast in die Knie brach. Mit einem
druckten Ausruf höchster Überraschung raffte er etwas
ues. Faltiges vom Boden auf. Triumphierend

er es hin und her.
Ri*■7'.a§, Gewand der grauen Frau !" rief er aufgeregt.

' in ~9* Es! Jedenfalls wurde es hastig abgestreift bei
MNuckkehr, um nicht zum Verräter zu werden! Hier
ßz sstE» lange modern und schließlich zu Staub zerfallen.

ohnehin schon dünn und leicht wie Zunder!
bote SchÊ ^ tEses eigenartige Gewebe, dieser sonder-■nim» - Die Kapuze, die Ärmel ! Das muß ja ein

bima Ur-Ur-Großmutters Zeit her sein! Und hier
Mit ® a§  h °ben wir fiter?"

®eo(mrtLe,inein  schnellen Griff hatte er einen schimmernden
' sicher unweit des Kleides lag, vom Boden

toidwenrl'. -i z ®ar- wie beide Männer sofort sahen, ein
^nes nQ̂ teter Schlüssel, wie der, den Kurt in der Lade
Ne BiW °H a*er§  gefunden hatte . Zu allem Qber-

^uch an diesem ein kleines Elfenbeinblättchen,
^rifl av SHsüssel" stand darauf mit halbvergilbter
N fiai+KKU' « ,ünar hatte alle feine sonstige schöne Ruhe

Li? wtlgkett verloren.
"°ublich. r Gerhard", rief er. „diese Geschichte ist un-

it mir .E 'ach noch nicht dagewesen! Die ganze Sache
tlicf.1 den Kopf. Aber was fällt Ihnen denn

. neu ,si I? auf an dem Gespensterkleid? Sie
IS1.*die ßipLrft gütlich ! Mein Bester, dazu fehlt mir

n^«unl1  auch alle Ruhe ! Kommen Sie rasch!
irr» t ”; wo dieser Gang mündet ! Und wenn

Helsen'« - e? bald ein Ende. Hier ! Fallen Sie
ltn  Aly, im{* r wir lieber, das Gewand ordentlich über

wlaaen! Und nun weiter ! Weiter !"

Der ganze Mann war tn emer unerhörten Aus¬
legung. Er beachtete Kurt Gerhard nicht weiter und
merkte auch nicht den sonderbaren Blick, mit dem dieser
immer wieder eine Stelle an dem Saum des grauen
Kleides streifte. Dort hing etwas , ein kleines Büschel
trockner Blumen . Als ein scharfer Strahl der Kerzen¬
flamme gerade darauf fiel, schimmerten sie in bräunlichem
Rot zu ihm herüber. Mit einem großen Schritt war er
neben dem Voraneilenden . Schon hatte seine Hand beinahe
die Stelle erreicht. Da drehte Wilmar den Kopf.

„Ich bitte Sie ", sagte er nervös und zog das graue
Gewebe fester zusammen, so daß das kleine Blütenbüschel
Kurts Augen entschwand. — „Ich bitte Sie , lassen Sie
jetzt alles Detail ! Das kommt schon noch! Aber da vor
uns haben wir schon das Ende des Ganges . Ich sehe
bereits einen winzigen Punkt , durch welchen es licht
hereinschimmert. Ein winziger Punkt , und doch wette ich,
daß es die Stelle ist, wo man den Schlüssel einsteckt. So,
nun noch hier diese beiden Stufen —, noch diese paar
Schritte . Wir werden gleich am Ziele sein, lieber Gerhard.
Sofort — sofort —"

Mit einer ungestümen Hast steckte er den Schlüffe! in
das kleine Loch. Ein fester Druck gegen die Wand —
dann drehte sich dieselbe langsam, vollständig geräuschlos
nach dem Außenraum , wie eine wirkliche Tür . Mit einem
Jubelruf sprang der Doktor aus dem engen Gang hinaus
in einen großen, schönen Raum.

„Herrgott , Gerhard — das ist ja — das ist wirklich
und wahrhaftig das Zimmer Ihrer Mutter !" rief er im
Ton des höchsten Erstaunens . Seine Augen irrten von
Möbel zu Möbel. Ein Zug von Entsetzen und ziemlichen
Grauens trat in sein Antlitz. j

Rasch wendete er sich um. Ä
Aber mit Kurt Gerhard war in diesem Augenblick

nicht zu sprechen, das sah der scharfe Menschenbeobachter
sofort. Der junge Mann lehnte, schwer atmend, an der
Wand und sah mit verstörten Blicken um sich.

„Sprechen Sie nicht", stieß er kurz hervor. — „Kein
Wort Doktor ! Keinen Verdacht! Ich dulde es nicht!"

Wilmar faßte nach seiner kalten Hand.
„Kommen Sie zurück", sagte er fast befehlend. „Wir

muffen wieder durch den Gang, denn die Tür dort ist ver¬
schlossen. Rasch! Sie haben keine Kraft mehr ru »er-
geuden-v

Beschwörung aller Neutralen und der Verhetzung all«
Völker des Erdballs mit uns den Weg gehen muß bi»
zum bitteren Ende. Die Vernichtung der „Lusitania"
war der erste Schrttt auf diesem SchmerzenSwege Eng¬
lands . Wir find der großen Zuversicht, daß das Ziel —
die Niederwerfung des perfiden und anmaßenden Albion»
— bald erreicht sein wird. •

Deutfcbcnbetze in Gngland und Amerika.
Wegen der Torpedierung der „Lusitania ".

Die große Auftegung , die durch die Torpedierung der
„Lusitania " in England und im englischen Amerika hervor¬
gerufen worden war , hat sich, durch die Hetzpreffe künstlich
geschürt, in bedauernswerten Ausschreitungen des Pöbels
gegen deutsches Eigentum und deutsche Personen Luft ge¬
macht. Es wird berichtet:

In Liverpool zertrümmerten und plünderten augen¬
scheinlich organisierte Pöbelmassen, die mit Stöcken und
Steinen bewaffnet waren, alle Läden Deutscher und
Österreicher. — In Newyork brachten die Deutschen
auf dem Times - und dem Herald Sguare , wo täglich
gröbere Menschenansammlungen stattfinden, die den
Krieg erörtern , ein Hoch auf den Kaiser aus . Sofort
wurden die Deutschen von Amerikanern tätlich an¬
gegriffen; drei Deutsche mußten in ein Hospital geschafft
werden. — In Victoria (British Columbia) stürmte
der Mob unter Anführung von Soldaten in Uniform
das Klubgebäude und das Hotel des Deutschen Vereins»
deren Möbel und Glaswaren zertrümmert wurden.

Aus Washington meldet der „Newyork Herald ".
daß bei Eröffnung der Pferdeausstellung die Besucher
gegen den Verkauf von Kaiserblumen protestierten. Die
Menge trat die Blumen mit Füßen und zwang die Ver¬
käufer, die Ausstellung zu verlassen.

Unsere Washingtoner Botschaft bedroht.
Amsterdam , 11. Mai.

„Exchange Telegraph " meldet aus Washington: Der
deutsche Botschafter Graf Bernstorff erhielt die anonyme
Warnung , daß die deutsche Botschaft am Montag in die
Luft gesprengt werden würde.

„Daily News " melden aus Washington Die
Deutsche Botschaft wird von der Polizei besonders be¬
wacht, um einen etwaigen Angriff zu verhindern. Der
deutsche Botschafter Graf Bernstorff hat, wie es mensch¬
liches Mitempfinden heischt, dem Staatssekretär Bryan
persönlich das tiefste Bedauern darüber ausgesprochen, daß
die Kriegsereignisse zum Verlust so vieler amerikanischer
Menschenleben geführt haben.

Die Haltung der amerikanischen Regierung.
Trotz großer Erbitterung der anglo-amerikanischen

Presse hat die amerikanische Regierung bisher in der An¬
gelegenheit der „Lusitania " nichts unternommen. Sie
wartet erst eine nähere Aufklärung ab. Die Londoner
„Daily News " melden: Es wird keinen Krieg Amerikas
mit Deutschland geben, das Volk fordert das auch nicht,
ebensowenig die erbittertsten Kritiker. „Daily Telegraph"
berichtet:

Senator Stone , Vorsitzender der Kommission des
Senates für auswärtige Angelegenheiten, bade ae»

Er ging wieder voraus , den andern fast mit Gewalt
nach sich ziehend. Die Kerze konnte er nicht tragen , denn
über dem einen Arm lag das graue Kleid, mit dem
zweiten stützte er den jüngeren Genossen, welcher willen¬
los folgte. So tappten sie im tiefen Dunkel dahin,
mühsam, stolpernd vorwärtskommend . Aber endlich schien
doch durch die Finsternis ein Strahl von Licht. Schneller
drängte Wilmar vorwärts . Mit einem kräftigen Ruck stieß
er an die Schiebetür . Sie flog auseinander und eine
Sekunde später schloß sie sich von selbst hinter den beiden
Männern . Kein Laut , kein Kreischen, nicht das leiseste
Geräusch. Die geschnitzten Rosen bildeten wieder den un¬
unterbrochenen fortlaufenden Fries der gleichmäßigen
braunen Täfelung . Die beiden, welche stumm davor
standen, hätten glauben können, ein Traum habe sie geäfft.
Aber über Wilmars Arm fiel knisternd die lange Schleppe
der „grauen Frau ", in seiner Tasche klirrten der zweite
Schlüssel und Los zierliche Halsschelle aneinander . Es
war Wirklichkeit, furchtbare Wahrheit , was sie soeben er¬
lebt hatten.

Sie wußten beide nicht, wie sie die wenigen Schritte
nach Kurts Zimmer zurücklegten. Dort ließ Wilmar das
Gewand auf einen Stuhl fallen und drückte Kurt Gerhard
in den nächstbesten Fauteuil.

„So ", sagte er bestimmt, „hier bleiben Sie ruhig sitzen.
Die Sache hat mich erschüttert. Ihre Kräfte sind auf¬
gerieben. Das ist begreiflich! Trotzdem aber kann ich
Ihnen , wenn Sie sich erholt haben, einige kurze Aus¬
einandersetzungen nicht ersparen, denn ich stehe jetzt hier in
Ausübung meines Berufes und muß vergessen, daß ich in
diesen Monaten zum Freunde Ihres Hauses wurde ."

Wilmar hatte sehr ernst und eindringlich gesprochen.
Sein Gesicht trug den Ausdruck einer ruhigen Energie.
Jetzt wandte er sich und begann langsam im Zimmer auf
und ab zu wandern.

„Was haben wir denn da?" fragte er, jäh stehen-
bleibend. Kurt sah sich müde um. Aber mit einem
wilden Sprung fuhr er auf und warf sich mit ausge¬
breiteten Armen über das helle Seidenkleid, welches noch
immer in der Ecke über der Stuhllehne lag.

Früher hatte Wilmar in feinem Eifer, den Plan zu
studieren, nichts davon bemerkt und Kurt hatte infolge
aller der neuen Eindrücke auf alles andere völlig ver¬
gessen. Jetzt versuchte er es mit der ganzen noch einmal



äußert : Wir Dürfen nicht überleben, daß die „Lusitania"
ein englisches Schiff war . unter englischer Flagge fuhr
und verpflichtet war , jederzeit in den Dienst der eng-
lischen Regierung zu treten. Es ist auch erklärt worden,
daß das Schiff, als es angegriffen wurde, Reservisten
an Bord hatte , die nach England gingen, um in das
englische Heer einzutreten. Die Passagiere haben ' ich
infolge der halbamtlichen Warnung durch die deutsche
Botschaft in voller Kenntnis der ihnen drohenden Ge¬
fahr befunden, als sie sich auf dies Schiff einer krieg-
führenden Partei begaben, auf welchem sie sich auf
englischem Boden befanden; ihre Lage war dieselbe, wie
innerhalb der Mauern einer befestigten englischen Stadt.
Was kann die Regierung der Bereinigten Staaten tun, t
wenn sich Staatsangehörige in einer belagerten Stadt
besinden und dort verletzt werden?

Senator Stone erklärte 'weiter, der Fall des :
Danipfers „Gulflight " sei viel schwieriger und ernst- i
Hafter Anlatz, als der Fall der „Lusitania". — Der !
amerikanische Senator mit dem englischen Namen Stone i
— also kein Bindestrich-Amerikaner mit deutschen >
Neigungen — spricht hier nur das .aus , was die deutsche !
Regierung auch zu dem Fall sagt und was sich jeder von
Leidenschaften nicht befangene, klar und unparteiisch
denkende Neutrale selbst sagen sollte.

Hermann Ridder  schreibt in der „New Dörfer
Staatszeitung " : Ter awerikanischen Regierung
liegt es nicht ob , die britische Schiffahrt in den bri¬
tischen Gewässern zu schützen. Es gibt nur ein Mittel,
das Leben von Amerikanern zu sichern, nämlich da¬
heimbleiben.  Tie Seefahrt in der Nähe des eng¬
lischen Kanals ist entschieden gefährlich und die
Amerikaner  sind jetzt doppelt gewarnt.  Nie¬
mand kann erwarten , daß die deutsche Regierung jedes
Mal warnt , bevor sie zuschlägt . Ich weiß, daß die
Freunde Englands in Amerika ihre Stimme in heiligem
Entsetzen erheben werden . Sie werden in den nächsten
Wochen noch manche Gelegenheit haben , ihren Chor
zu vermehren , denn die Deutschen zeigen in Ost und
West und auf See eine Offensivkraft , die die kühnsten
Träume ihrer Freunde übersteigt.

Tie deutsche New Dorker Zeitung „H e r o l d" er¬
klärt , England  müsse jetzt zugeben , daß ihr An¬
spruch, sie beherrsche die Meere , ein Märchen
sei.

Einstellung der Cunard-Fahrten nach Amerika.
Das Hamburger Fremdenblatt meldet aus Rotterdam:

Die Cunard - und White Star -Linien haben bis auf
weiteres ihren Dienst sowohl ostwärts wie westwärts ein¬
gestellt. Die Vertreter der beiden Linien sind angewiesen,
keine Fahrkarten mehr auszugeben. Dieser Entschluß der
beiden wichtigen englischen Reedereien im Nord-Atlantischen
Ozean ist der erste greifbare Erfolg der Versenkung der
„Lusitania ".

*

Eine Erklärung der deutschen Regierung.
Berlin,  11 . Mai . (WTB . Amtlich .) Der Re¬

gierung der Vereinigten Staaten von
Amerika  und den Regierungen der neutralen
Mächte  in Europa ist durch die bei ihnen beglaubigten
Kaiserlichen Vertreter  eine Mitteilung folgen¬
den Inhalts gemacht worden:

Die Kaiserliche Regierung bedauert aufrichtig den
Verlust von Menschenleben durch den Untergang der
„Lusitania ", muß jedoch die Verantwortung
ablehnen.  England hat Deutschland durch seinen
Aushungerungsplan zu entsprechenden Vergel¬
tungsmatzregeln  gezwungen und das deutsche An¬
erbieten , für den Fall des Aufgebens des Aushunger¬
ungsplanes den Unterseebootkrieg einzustellen , mit
verschärften Vlockadematznahmen beantwortet . Eng¬
lische Handelsschiffe  können schon deshalb nicht
als gewöhnliche Kauffahrteischiffe behandelt werden,
weil sie gewohnheitsmäßig armiert  sind und
wiederholt durch Rammen Angriffeauf unsere
Schiffe  unternommen haben , sodaß schon aus diesem
Grunde eine Durchsuchung ausgeschlossen ist. Der eng¬
lische Parlamentssekretär  hat noch jüngst auf
Anfrage Lord Beresfords  erklärt , daß nunmehr
so Mt wie alle englischen Handelsschiffe bewaffnet
Und äuch mit Handgranaten versehen seien.

Uebrigens gibt die englische Presse offen zu , daß
die „Lusitania " mit gefährlicher Geschütz¬
stärke  ausgerüstet war.

zusammengerafften Kraft seines jungen Körpers , Wilmax
zurückzudrängen.

„Lassen Sie das ", stieß er keuchend hervor — „Ich
will nicht, daß Sie es sehen! Ich dulde es nicht!"

Wilmar hatte alle Muskel anspannen müssen, um
dem Anprall standzuhalten . Aber er war der Stärkere.

„Gerhard ", sagte er ruhig und drängte gewaltsam
den jungen Menschen zurück — „Gehen Sie fort von
hier ! Es ist am besten für Sie ! Hindern lasse ich mich
nicht, in keiner Weise. Und Sie sehen, mit Gewalt ist
hier nichts auszurichten . Also ich bitte Sie . fügen Sie
sich, und erschweren Sie mir nicht noch meine ohnehin
nicht leichte Pflicht ."

Kurt taumelte.
In diesem Moment hatte der Doktor mit einem

raschen Griff das helle Kleid hervorgezogen.
„Dies ist das Kleid, in dem Ihre Mutter an Ihres

Vaters Leiche stand", sagte er scheinbar gelassen und doch
vibrierte auch in seiner Stimme die große Aufregung der
eben erlebten Szenen — „ich habe mir das Muster und
die Farbe gut gemerkt. Was bewog Sie dazu, dieses
Kleid hierher zu bringen ?"

„Es war ein Zufall ", entgegnete Kurt halblaut . Um
keinen Preis hätte er auch nur einen seiner traurigen
Gedanken, ferner Zweifel und Befürchtungen vor diesem
Manne deS Rechtes gebeichtet. Mit fest aufeinander ge¬
preßten Lippen saß er da. Er niachte keinen Versuch
mehr, den andern zu hindern in seinem Gebaren. Er
war zu der Überzeugung gekommen, daß doch alles um¬
sonst war . Dieser Mann war wie ein Jäger auf der
Spur eines Edelwildes . Aber verteidigen, schützen, das
würde er, Kurtz dieses gehetzte Wild, bis zu seinem letzten
Atemzuge. Heiß wallte in ihm die alte Liebe empor zu
der Mutter , an der er so fanatisch hing. Und mochten
alle Beweise gegen sie sprechen, mochten alle sie anklagen!
Jetzt, in dieser Minute , wußte er es genau: er glaubte
doch an sie!

(Fortsetzung kolgt.)

Der Kaiserlichen Regierung ist ferner bekannt , daß
die „ Lusitania " auf ihren letzten Reisen wiederholt
große Mengen Kriegsmaterial  beförderte , wie
überhaupt die Cunarddampfer „Mauretania " und
„Lusitania " infolge ihrer Schnelligkeit als besonders
geschützt gegen Unterseebootsangriffe betrachtet und
mit Vorliebe zum Transport von Kriegsmaterial be¬
nutzt wurden . Die „Lusitania " hatte auf der jetzigen
Reise erwiesenermaßen 5400 Kisten Munition an Bord,
auch die sonstige Ladung war größtenteils Konterbande.
Vor Benutzung der „ Lusitania " war neben allgemeiner
deutscher Warnung  noch durch den Botschafter Grasen
Bernstorff  besonders gewarnt worden . Die Warn¬
ung fand jedoch bei den Neutralen keine Beachtung,
seitens der Cunard -Linie und der englischen Presse
sogar frevelhafte Verhöhnung . Wenn England auf diese
Warnungen hin die Gefährdung des Schiffes bestritt,
das Verhandensein ausreichender Schutzmaßnahmen
vortäuschte und die Reisenden so zur Mißachtung der
deutschen Warnung und zur Benutzung eines Schiffes
irreführte , das nach Armierung und Ladung der Ver¬
senkung verfallen war , so trifft die Verantwortung
für den von der Kaiserlichen Regierung aufs tiefste
beklagten Verlust von Menschenleben ausschließlich
die Königlich Großbritanische Regierung.

Der Krieg.
Im Westen vermochte die neue mit starken Kräften

ins Werk gesetzte feindliche Offensive zwischen Arras und
Lille keinen irgendwie nennenswerten Erfolg zu erringen,
während wir bei Vpern vorrücken konnten. In Galrzren
treiben die deutsch-österreichischen Heere die Ruffen werter
vor sich her.

Die Verfolgung in Galizien fortgesetzt.
Russische Widerstandsversuche unter schwerste»

Verlusten zusammengebrochen.
Großes Hauptquartier, 11. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Gestern vormittag wurde vor Westende ciN'ruglischeS

Linienschiff durch unser Feuer vertrieben . — Östlich Bper»
machte« wir weitere Fortschritte und erbeutete« fünf
Maschinengewehre. Südwestlich Lille setzten die Fran¬
zose» ihre Angriffe auf die Lorettohöhe und die Orte
Ablain und Carency fort. Sämtliche Angriffe wnrdea
abgeschlagen. Die Zahl der von uns hier gemachten Ge¬
fangenen erhöht sich auf 800 . Zwischen Carency und
Neuville hielten die Franzosen die von ihnen ge¬
nommenen Gräben noch in Besitz. Der Kampf dauert
hier fort . Ein englisches Flugzeug wurde südwestlich
Liüe heruntergeschosscn. — Nordwestlich Berry au Bac
in den Waldungen südlich La Bille au Bois stürmte«
unsere Truppen gestern eine ans zwei hintereinander
liegenden Linien bestehende Stellung in Breite von
400 Metern , machten dabei eine Anzahl nnverwundeter
Gefangener und erbeuteten zwei Minenwcrfcr mit viel
Munition . Feindliche Jnfautcrieangriffe nördlich Flirey
und im Priesterwalde scheiterte» unter erheblichen
Verlusten für den Gegner.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Russen versuchten gestern in der Linie Besco—

Brzozow an der Stobniea —Brzczanka -Abschnitt—
Nopczyce (östlich Debica ) —Szczuci « an der
Weichsel die Verfolgung der Armee des Generalobersten
v. Mackensen zum Stehen zu bringen. Diese Absicht ist
völlig gescheitert. Gegen Abend waren die russischen
Linien an vielen Stellen , insbesondere bei Besco und
zwischen Brzozow und Lutcza durchbrochen, nachdem
am Vormittag bereits ein verzweifelter Angriff mehrerer
rnssischer Divisionen von Sanok in Richtung Besco
unter schwersten Verlusten für de» Feind gescheitert war.
Die Verfolgung wird fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
*

Oestcrreichischer Tagesbericht.
Wien,  11 . Mai . Amtlich  wird verlautbart:

11. Mai 1915, mittags . Zn den Kämpfen der letzten
zwei Tage haben unsere Truppen die russische
Schlachtlinie bei Debica durchbrochen.  Hier¬
durch wurden die südlich der Weichsel kämpfenden starken
russischen Kräfte zum schleunigen Rückzug hinter die
untere Wisloka gezwungen . Tie Tragweite dieser Er¬
eignisse wird klar durch die seit heute früh vorliegenden
Meldungen über den Rückzug Des feindlichen
Südflügels in Russisch - Polen.  Tie stark be¬
festigte Ni da -Front  wird vom Gegner als unhaltbar
erkannt und eiligst geräumt.  Wie der Erfolg bei
Gorlice und Jaslo sich aus die Karpathenfront über¬
trug , so beeinflußt jener der Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand bei Tarnow und Debica die Situation
in Russisch-Polen.

In Mittel - Galizien  dringen unsere und die
deutschen Truppen unter fortwährenden erfolgreichen
Kämpfen den Trümmern der geschlagenen russischen
Korps gegen den San -Abschnitt Dhnow - Sanok
nach. Ein versuchter russischer Gegenangriff von zirka
drei Divisionen von Sanok entlang der Bahn gegen
Westen wurde unter schweren Verlusten des Feindes
bluttg zurückgeschlagen und die Verfolgung fortgesetzt.
Gefangenenzahl und Beute nehmen täg¬
lich zu.

Tie aus dem Waldgebirge  vorgedrungenen
Kolonnen haben bei Baligrod starken Gegner geworfen
und mit Vortruppen den San bei Dwernik über¬
schritten.  Tie russische achte Armee , die im all¬
gemeinen zwischen Lupkow und Uzsok kämpfte , ist nun¬
mehr mit bettächtlichen Teilen ebenfalls in die Nieder¬
lage verwickelt.

In S ü d o st g a l i z i e n sind die Russen in mehreren
Abschnitten zum Angriff übergegangen . Ein Vorstoß
starker Kräfte nördlich des Prnth auf Czernowitz
wurde an der Reichsgrenze zurückgeschlagen ; 6 20 Ge¬
fangene  gemacht . Nördlich Horodinka  gelang es
feindlichen Abteilungen , am südlichen Tnjestr -Ufer Fuß
zu fassen . Ter Kampf dauert hier an.

Die Lage am ti. ]Mai.
(Don unserem OL.-Mitarbeiter .)

Wenn es den Russen schlecht geht, fo j,' .
wackeren Verbündeten im Westen regelmäßi» -"^ I
Offensive". Auch jetzt wird diese Regel wAA J
Der Gmnd ist wie immer in politischen Ermz
suchen. Die Augen der Neutralen , die man
Lager des Dreiverbandes hinüberzuziehen
wünscht, sollen von der Katastrophe, der ^ «
Heer in Galizien verfallen ist, abgelenkt w-lr. kW
diesmalige Vorstoß, den sich die Franzosen *3 5
länder zwischen Lille und Arras leisten, ist * I
noch durch das deutsche Vordringen bei
veranlaßt . Ganze vier neue Korps brachten
bündeten auf der Linie zwischen Fleurbaix, ig \
westlich von Lille, und St . Laurent bei Arras „
ins Feld. Unser Bericht hebt die „weißen >,nz f*#!
Engländer " mit verächtlicher Bitterkeit hervor
hat dem Feind diese Anstrengung so gut wie nickt»̂
auf dem Raum zwischen Carencn und Neuville ^ I
Franzosen einen kleinen lokalen Erfolg , den W jS
Gegenangriff bald ausgleicheu dürfte. Sonst
Feind überall sehr schwere Verluste, und 800 s?»
blieben in deutscher Hand. Auch im Fechttal
bei Steinabrück wurde ein Vormarsch der Franẑ V
den dichten Nebel dazu benutzt hatten, gleich mied.? '
Stehen gebracht und die Franzosen aus ihren
gelegten Gräben hinausgeworfen.

Während so im Westen alle feindlichen Anstren»̂
in nichts zerrinnen, geht die Verfolgung der sy|
Westgalizien und den Karpathen auf einer Fra--?
200 Kilometern unaufhaltsam weiter . Der deutscheW
konnte die Gesamtzahl der Gefangenen schon auf »5
der österreichischebereits auf 100 000 beziffern M
schütze, 200 Maschinengewehre wurden erbeutet W
unwiderleglichen Angaben gegenüber müssen die rM
Ableugnungsversuche, die noch immer fortgesetzt mS
nachgerade als kindisch erscheinen. Der M
russische Bericht weiß immer noch nichts von den
Niederlagen in Galizien, meldet aber triumphierend>
bei Libau ein deutsches Torpedoboot vernichtet
In Wirklichkeit ist das deutsche Schiff nur unbedenl
beschädigt und zur Reparatur bereits in Memel
getroffen. Aus dem von unserer Heeresleitung gemG
wohlbedachten Ausweichen unserer Vortruppen beiU
vor starken russischen Heeresteilen fabelt sich der rM
Generalstabsbericht selbstverständlich eine große beut
Niederlage zurecht. Auch hier dürfte es ein böses!
wachen aus dem Traume geben. Dafür wird dei
dieser Gegend kommandierende frühere deutscheM
bevollmächtigte in Petersburg , General v. Lei
stein, unter der sicheren und zielbewnßten Oberleih
Hindenburgs schon folgen. Der Zusammenbruch
russischen Heere in Galizien und den Karra!
aber läßt sich allen russischen Ableugnnngen zumT
nicht verbergen. Jedem , der sehen will, zeigt einf
auf die Karte die unaufhaltsame Katastrophe, die sich|
vollzieht. Der Nordflügel der verbündeten Truppen
mehrere Orte östlich Debices (östlich der Wisloka, an
Eisenbahnlinie Tarnow —Jaroslau ) erstürmt, während
den Beskiden die Truppen gegen die russischen Streitkri
weiter Vordringen, die sich hei Sanok und Lisko (amCf
laufe des San ) zusammengeballt haben. Ihre verzwch
Gegenwehr konnte die deutschen Verfolger nicht aushah
Die Bewegungen sind noch im vollen Fluß und da? !k
ergebnis dürfte auch den höchstgespanutm Erwart«
gereckt werden.

Der N-3oot -I?anäelskrleg.
In einer Woche 32 Schiffe  versenkt.

Verschiedene englische Pressestimmen haben vor kurz
behauptet, daß die Erfolge des Unterseebootsrrieges
der englischen Westküste in letzter Zeit wesentlich na
gelassen hätten. Als Grund hierfür wird angeführt, uni
U-Boote würden zu Unternehmungen gegen die etiglii
Flotte gebraucht, außerdem hätten sie sich als unfähig
wiesen, den Handelskrieg in so großer Entfernung von!
Heimat zu führen. Auch weisen englische Blätter im
hin, daß unsere U-Boote hauptsächlich neutrale Schisse»
senkten.

Dem gegenüber kann auf Grund einer Mitteilung»
maßgebender Seite festgestellt werden, daß allem ini
Zeit vom 28. April bis 3. Mai von einem v-Boot
der englischen Westküste sieben feindliche Dampfer versa
worden sind, nämlich die englischen Dampfer „Mobil
„Cherbourg ", „Fulgent ", „Edale " und „Minterne', i
russische Dampfer „Sooronow " und der franzöß
Dampfer „Europe ". — Mit nicht geringerem Erfolge
der U-Bootshandelskrieg an der Ostküste fortgesetzt woÄ

Im ganzen sind in der Zeit vom 28. April1
5. Mai 29 Dampfer und 3 Segelschiffe, mithin 32p
zeuge versenkt worden. W

London . 11. 2J?at
Der Fischdampfer „Bennington " ist am Freitagl

der Crudenbai durch Geschützfeuer versenkt worden. »
Mannschaft wurde gerettet.

Vorpostengefecht in der Ostsee.
Petersburg , 11.

Eine Abteilung von Kreuzern der baltischenW
die im lüdlichen Teil der baltischen See auf der Hohe«
Windau kreuzte, tauschte einige Schüsse auf g otzerv
fernung mit einem feindlichen Kreuzer und Torpedooom
aus , die von ihrer größeren Schnelligkeit Gebrauch mE
und einem Kampf auswichen. Sie verschwanden« w
licher Richtung. JJ

Zu dieser russischen Meldung wird von deutswer^
diger Stelle bemerkt: Es handelt sich um ein ZusammemwZ
unserer zur Aufklärung vorgeschobenen leichten Streu ^
mit russischen Schiffen. Die Ruffen oerschwanoe«
nördlicher Richtung.

Verschiede« Melduugev.
Amsterdam , 11. Mai . Das „Handelsblad

mit , daß die deutsche Regierung  die HK .
verständigt habe , sie habe nach der
Aussagen die Ueberzeugung gewonnen , daß w. 1
whk " durch ein Unterseeboot versenk  ,
Ter Kommandant des Unterseebootes glaubte,
liches Schiff vor sich zu haben . Tie „Kâ ^
bei hereinbrechender Dämmerung die
Kennzeichen neuttaler Schiffe noch nicht be J
sodaß sie auf der Seite , auf der das Scysfl ^
würde , nicht unterschieden werden konnte.



Hrach über den Vorfall , der ganz unbe-
-wesen sei, ihr aufrichtiges Bedauern aus

>t^ ^ bereit, den verursachten Schaden zu
*

11 Mai. Kaiser Wilhelm verlieb dem General»
' Mackensen als besondere Anerkennung für
$• ' swpteiligten zwischen Karpathen und Weichsel

, allen^ tern der Grobkomture und das Grob»
H Künialicken Hausordens von Hohenzollern

E ^ ectttn. ^ ^ einzige Flugzeugfabrik und
,-nitfÄrik Rußlands in Ochta ist in die Lust

m " ^Man vermutet revolutionären Anschlag.
11 Mai . Die Festung Dünkirchen ist gestern1 -» -inr >r frfimerett Beickiebuna ausaeiekt ae»

.' Aekte- i
, 11 Mai. „Nowoje Wremja" meldet: Riga

von ' Flüchtlingen aus Kurland . VieleMet oo na(j tc§ Leben zu retten . Die
:floU' u" ine tun alles, um die Not zu lindern . '

i / Mai Mt dem vom österreichischen Unter»
^ 'vernichteten französischen Schlachtschiff»Leon

m auch der vierzehntägige Barschatz der fran»
' Mittelmeerflotte im Betrage von 2 Millionen Frank
«ragen. _ _ _ .

Politische Rundschau.
Veutlckes Heidi.

Buogeirommission des Reichstages beriet über
kWlitärhinterdliebenen » und Versorgung sgcsetz.
' »»aierung erklärte, daß den in der letzten Sitzung

Wünschen, wonach bei . dem Bescheid über
Mate Rente angegeben werden möge, wie die Höhe

^te berechnet ist und wie sie sich zusammensetzt, wo»
>rner die Festsetzung der Pensionen, Renten - und
»liebenen-Gebührnisse möglichst beschleunigt werden
Folge gegeben worden sei. Staatssekretär des
Mansies Dr . Helfferich sagte, daß nach wie vor
üerung mit dem Reichstag und weiteren Kreisen
Fes an der Auffassung festhalte, daß die möglichst

Versorgung der Opfer des Krieges eme Ehrenpflicht
' ber die Regierung müsse auch festhalten an der Qber-

i daß zurzeit eine gesetzliche Festlegung noch nicht
'und eine Festsetzung der Einzelheiten untunlich
ange nicht die finanzielle Tragweite und die
le Lage des Reiches bei Friedensschluss und damit
ungsfrage sich genauer übersehen ließen. Dagegen

... Regierung ihre grundsätzlichen Bedenken gegen die
Migung des Arbeitseinkommens bei der Rentenfest'
gzurückgestellt. Er sei demgemäß ermächtigt,zu erklären,

die verbündeten Regierungen einer Berücksichtigung
Arbeitseinkommen bei der Versorgung von Tefl¬

on an dem jetzigen Kriege und ihren Hinterbliebenen
den ihnen nach der geltenden Versorgungsgesetz-
zustehenden Bezügen grundsätzlich zustimmten.

>>er Bundesrat hat eine Verordnung erlassen, wonach
nur zur Herstellung von Schmieröl verwendet
darf. Die Eigentümer von Erdölpech sind ver¬

ölet,das Pech der Berliner Schmieröl -Gesellschaftm.b.H.
^erlangen käuflich zu überlassen: die Überlassung an

Personen ist verboten. Kommt eine Einigung nicht
dc, so wird der Preis von der zuständigen höheren

.altungsbehörde endgültig festgesetzt. Fußboden- und
„böle dürfen nicht hergestellt werden. Die Verwendung
., Ll zum Ölen der Fußböden ist verboten. Dachpappe,
i deren Herstellung Erdpech verwendet ist, darf nicht in
. Berkehr gebracht werden. — Verletzungen dieser Ver-
nmig werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder
;Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bedroht.

In Kalisch, Bendzin, Czenstochau, Kolo, Konin, Lodz,
lianice, Sieradz und Wloclawek in Russisch-Polen
! deutsche Post - und Tclegraphcnanstatten in Wirsi-
lkeit getreten, die der neu gebildeten „Kaiserlich

hm Post- und Telegraphenoerwaitung in Russisch¬
em" in Kalisch unterstellt sind. D '.ese Anstalren oer¬

in vorerst den Verkehr der in Russisch-Polen befind-
li deutschen Behörden und ihrer Angehörigen. Der

rate Postverkehr zwischen Deutschland und diesen
tehrsanstalten ist noch nicht zugelassen. Bei den Pos.»
eilten in Russisch-Polen werden deutsche Postwertzeichen
d̂em Überdruck„Russisch-Polen " angegeben und zwar
narken zu 3, 6, 10, 20 und 40 Pfennig , Postkarten

5 Pfennig und Antwortkarten zu 6 -st 6 Pfennig . Zu
Hmelzwecken werden solche Wertzeichen bei der Kolonial-
äzeiäienstelle des Briefpostamts Berlin C.  2., König-
ise 61 vom 12. Mai ab zum Verkauf gestellt. (W.T.B.)

ln- und Huatand.
Bramischweig, ll . Mai . Bei der feierlichen Taufe des

site»Braunschweiger Prinzen , der die Kaiserin beiwohnte,
mit der Prinz die Namen Georg Wilhelm Ernst August
lednch Aret.
Rom, ll . Mai. Der „Offervatore Romano " dementiert

! Blcittermeldung von der Abreise des Personals der
lsneichisch-ungarischen Botschaft beim Heiligen
Ml und erklärt, daß nicht nur kein Mitglied der Botschaft
tot verlassen habe, sondern daß das Personal der Botschaft
smigen Tagen noch um einen neuen Sekretär vermehrtBöe.
[®?m' 11. Mai. „Offervatore Romano " veröffentlicht einen

Staatssekretärs Kardinal Gaspari an den Bischof
? ".er&orn >in welchem der Kardinal im Namen des

Ms den Bischof wegen seiner Tätigkeit zugunsten der
Mgelangenen lebhaft lobt.
Jj$ 0/ ü - Mai. Der japanische Gesandte in Peking

^auftragt worden, eine Entente mit China vorzu»
°ie voraussichtlichin der Woche vor Beginn der

"Gütlichen Session des Parlaments geschlossen werden

Der Kampf am Kiefernwald.
Der im französischen Heer als Unter»

osfizier dienende bekannte Journalist
Charles Tardieu gibt im „Figaro " eine
wenn auch für französische Lesex zurecht»
gestutzte, aber doch nicht unintereffante Ge»
fechtsschilderung, der wir solgendes ent»

■k R nehmen:
kommt ein Befehl: morgen, bei Tages»

um  l °den Preis vorgerückt werden. In der
d̂ merung sind wir bereit. Die Geschütze er»

rtze ® et  Angriff wird allgemein sein. Die
müte oitfe? <lutworten; merkwürdigerweise fällt keine

den Bauernhof. Dagegen bekommen die
az gh "' em Schuppen, chie Rüben und die Straße
Bister' ?wei ^ Minuten schweigen unsere Batterien,
en. m,?ufgeschEt !" Das verspricht gut zu

gäf "eigen aus dem Schützengraben. In
Erlernung liegt ein Stück Brachland, in

dessen Mitte , wie ein Haarschopf auf einem sonst
kahlen Schädel, etwa hundert hohe Kiefern stehen; noch
weiter hin befindet sich ein von zwei Akazienreihen ein¬
gerahmter schnurgerader Weg. Wenn wir doch dorthin
gelangen könnten, ohne Schaden zu nehmen! Kaum aber
find wir aus dem Garten heraus , als wir auch schon ge¬
sehen und unter Feuer genommen werden. Wir laufen
unter dem Geschoßhagel, fast Ellbogen an Ellbogen. Sie
schießen, da hier eine kleine Erdsenkung ist, zu hoch, und
wir flitzen gebückt dahin : die Kiefern sind erreicht, wir
werfen uns hin. In diesem Augenblick fegt ein Granaten¬
hagel über den Boden : die Geschosse schlagen Aste von den
Bäumen , schrammen die Baumstämme, werfen die weiche
Erde auf, während die Schrapnells wie Hagelkörner nieder-
prasseln. Die Nachbarkompagnie links hat schon die Birken
erreicht: wir suchen kriechend vorwärts zu kominen. Arme
Ellbogen! arme Knie! arme Hände, die an Steinen und
Dornen blutig geritzt sind! Verdammtes Bajonett , das
uns am Kriechen hindert ! .

Sie schießen jetzt niedriger : ihre Kugeln pfropfen sich
in den Boden rings um uns , klak, klak. Zu den Bäumen
gelangt, legen wir uns hinter unseren Tornistern und
Mantelsäcken flach hin, geschützt durch kleine Erderhöhungen,
die rasch mit dem Gewehrkolben und dem Messer noch
höher aufgeschichtet werden ; sieben oder acht Kameraden
hat es schon getroffen: fast alle schleppen sich unter dem
Kugelregen mühsam weiter . Es ist inzwischen Tag ge¬
worden, ein grauer, trüber , unfreundlicher Tag. Ein kalter
Rauhwind pfeift uns um die Ohren . So liegen wir , ohne
Unterlaß schießend fünf, zehn Minuten ; trotz der Feuchtig¬
keit wird der Flintenlauf schon heiß . . . Wir unterscheiden
jetzt besser, in etwa 400 Meter Entfernung , den deutschen
Schützengraben. Die Kugeln hacken die dünnen Strauch-
stämmchen weg, und hin und wieder fliegt ein Geschoß
gegen ein Kochgeschirr. Unser Feuer wird trotz unserer
unbequemen Lage schneller. Ein Kommandowort kommt:
„Tornister aufgeschnallt!" Ach was ! wir halten ihn lieber
wie einen Schild vor uns , indem wir den linken Arm
durch die Riemen stecken; so geht es bequemer und rascher.
Vorwärts!

Wenn auch die Gesichter blaß und die Blicke unruhig
werden, so zögert doch, da das Kommando ertönt, auch
nicht einer, und wir ziehen, gesenkten Hauptes , weiter.
Dort unten scheint das Gewehrfeuer sich zu beeilen; es
ist ein ununterbrochenes Knattern , und das häufige vz, vz, vz
der Geschosse scheint uns wütender zu werden. Kameraden
fallen, die einen, ohne einen Laut von sich zu geben,
andere Fnter furchtbaren Verwünschungen. Wenn man so
dahinstürmt, merkt man kaum, daß der Nebenmann fällt;
man fühlt die Leere an seinen Seiten , aber man wagt
sich nicht umzudrehen, um zu sehen, ob die Kameraden
tot oder verwundet sind. Der Adjutant ist nicht mehr da;
meine beiden Sergeanten fallen einer nach dem andern.
Wir haben mindestens 160 Meter zurückgelegt. „Feuer
nach Belieben!" ruft der Hauptmann . „Deckt euch!
Schaufeln und Spaten !" Ich wiederhole den Befehl und
nehme die Abteilung, da ich der älteste Unteroffizier bin.
„Nimm deine Schaufel !" rufe ich meinem Nebenmann
zu. Ich schieße, während er rasch die Erde ausgräbt
und einen kleinen Wall aufschüttet. Die Kugeln
pfeifen. Ach! die verfluchten Hornissenl wenn man
sie wenigstens kommen . sehen könnte! Aber nein, es ist
besser, wenn man nichts sieht; die da pfeifen, sind nicht
gefährlich; die Kugel, die die Stirn , die Brust oder
irgendein Glied durchbohrt, hört man nicht: ein Stoß,
ein brennender Stich , das ist alles . „Beeil' dich doch,
zum Teufel!" Die aufgewühlte Erde häuft sich auf. und
das Loch wird größer ; seine Bewegungen aber werden
langsamer, er ist müde; die Lage ist auch wirklich nicht
bequem. „Hier, nimm meinen Schießprügel und gib mir
die Schaufel!" Immer noch auf dem Bauche liegend,
wechseln wir den Platz, und ich höhle den Boden aus.
Der Graben zieht sich längs unserer Front hin; ich grabe
mit aller Kraft : der Boden ist glücklicherweise feucht, und
Spaten und Schaüfel graben sich leicht ein. Bald kann
ich auf den Knien arbeiten, wir haben bereits eine kleine
Mauer vor uns . Es regnet und rieselt noch immer ; mir
läuft der Schweiß über das Gesicht, meme Hände
schmerzen, die Haut löst sich von ihnen ab. Ich lege die
Schaufel hin und nehme wieder das Gewehr zur Hand.

Bis wohin dehnt sich eigentlich diese Schlacht ans?
So weit das Auge sieht, rechts wie links, wogen unsere
Linien hin und her ; ein betäubender Lärm : Kanonen¬
schüsse, Gewehr- und Maschinengewehrgeknatter, platzende
Granaten , Geschrei und Zurufe , Pfeifen und Zischen er¬
füllen die neblige Atmosphäre . Wem: man sprechen will»
muß man aus voller Kehle schreien wie in einem Sturme,
und wir hören kaum die nächsten Verwundeten stöhnen;
einige, die nicht allzuschwer getroffen sind, verlassen die
Schlachtlinie und kriechen wie Würmer zurück. . . (RK.)

Aus Nah und Fern.
Hcrborn , den 11. Mai.

(Zur Warnung für die Absender von
Feldpostpäckchen .) Bei verschiedenen Geschäften,
die Feldpostpäckchen versandtfertig Herstellen und unseren
Kriegern im Aufträge ihrer Angehörigen ins Feld
senden, war seit geraumer Zeit wahrgenommen worden,
daß viele dieser Sendurrgen ihr Ziel überhaupt nicht
erreichten, oder den Empfängern nur mit einem Teil
des Inhalts zugingen. Die Geschäfte ließen es nicht
dabei bewenden, einfach der Post die Schuld an den
Verlusten zuzuschreiben, sondern beobachteten vor allem
diejenigen ihrer eigenen Angestellten, denen die Auf¬
lieferung der Sendungen bei der Post oblag. Es er¬
gab sich, daß sich diese Personen die Sachen wider¬
rechtlich angeeignet hatten in der Erwartung , daß der
Verdacht der Täterschaft nicht auf sie, sondern auf die
Post fallen würde. Aehnliche Vorkommnissesind auch
schon wiederholt in Haushaltungen festgestellt worden,
indem Dienstmädchen und andere Beauftragte der Herr¬
schaft Feldpostsendungen, die sie zur Post bringen
sollten, unterschlagen oder beraubt haben. Ten Ab¬
sendern von Feldpostpäckchen muß deshalb dringend
geraten werden, die Sendungen nur von durchaus zu¬
verlässigen Personen zur Post bringen zu lassen und
bei Verlusten oder Beraubungen , die ihnen aus dem
Felde hinsichtlich solcher Sendungen mitgeteilt werden,
ihr Augenmerk auch auf die eigenen Angestellten zu
richten. Tie Postanstalten werden sicher auch solche
außerhalb ihres Betriebes liegende Ermittelungen gern
unterstützen.

(Die Sonnenblume am Eisenbahn¬
damm .) Tie Eisenbahnverwaltung wird in diesem

Jahre den Anbau der wirtschaftlich wertvollen
Sonnenblume als Nutzpflanze  ganz besonders
fördern , zumal sie sich auch auf einem Gelände ziehen
läßt , das sonst für die Bebauung nicht in Frage kommt.
Aus die Freiflächen der Eisenbahn war schon bei der
Propaganda für den Gemüse- und Frühkartosfelban
hingewiesen worden, und die Eisenbahnverwaltung selbst
hat dabei in jeder Richtung anregend mitgewirkt. Ab¬
gesehen von den für seld- und gartenmäßigen Anbau
geeigneten Flächen besitzt die Eisenbahn aber an ihren
Strecken noch ungeheuer viel anderes Land, z. B. in
den Böschungen der Eisenbahn dämme. Tie Eisenbahn-
Verwaltung will hier den Massenanbau, der in größtem
Umfange beabsichtigt ist, selbst in die Hand nehmen.
Tie Bahnmeistereien sind bereits dabei, die für den
Anbau der Sonnenblume geeigneten Flächen zu er¬
mitteln . Tie Verwaltung wird die Anpflanzungen nicht
alle selbst durchführen, sondern auch andere, haupt¬
sächlich Eisenbahnbedienstetc, dazu zulassen. Ten er¬
forderlichen Samen beschafft die Verwaltung . Für be¬
sonders eifrige Bemühungen und gute Ernteergebnisse
werden Belohnungen gewährt . Durch den Anbau der
Blume darf das zur Steigerung der heimischen Lebens¬
mittelerzeugung verpachtete Gelände natürlich nicht
beschränkt werden, ebenso bleiben die Grasnutzungen
außer Betracht, die von den gegenwärtigen Pächtern
zur Gewinnung des für die Unterhaltung ihres Viehes
erforderlichen Futters benötigt werden ; hingegen sind
die zur Zeit unverpachteten, für den Anbau der Sonnen¬
blume verwendbaren Grundstücke zu berücksichtigen.
Danach werden unsere Eisenbahnstrecken auch in unserer
nächsten Umgebung in diesem Jahre zur Blütezeit der
Sonnenblume einen neuen eigenartigen Schmuck auf¬
weisen.

Infolge der ergangenen ministeriellen Ver¬
fügung sind nunmehr die Schweineschlachtungen
und "der Verkauf von Schweinen  völlig frei¬
gegeben,  der Verkausszwang ist aufgehoben. Auch
Schweine von über 120 Pfund Gewicht dürfen weiter
gehalten werden.

Sinn . Wer von Fleisbach kommend, unseren Ort
überschaut, sieht denselben in ein Blütenmeer getaucht.
Besonders die Chaussee von der Döring 'schen Fabrik
bis zur Einfassungsmauer der Neuhoffnungshütte bietet
mit ihrer blühenden Apfelbaumgruppe einen Anblick,
welcher eines jeden Naturfreundes Herz in Entzücken
setzen muß. Alles in allem hat unser Ort , trotz seiner
ringsum rauchenden Schloten, viel hohen landschaft¬
lichen Reiz.

— Willi Kring,  Unteroffizier im 9. Fuß-Ar-
tillerie -Regiment, erhielt das Eiserne Kreuz.

sc. Wiesbaden, 11. Mai . 80,000 Stück Weidevieh-
Ochsen, Bullen und Rinder sind von Händelrn , be¬
sonders aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden und
Kassel, aus Bayern , Württemberg und dem Großherzog-
tnm Hessen anfgekauft worden und an die Militär-
Verwaltung nach Belgien und Nordfrankreich geliefert
worden, um zunächst dort zu weiden und dann für die
Verpflegung unserer „Feldgrauen " zu dienen.

Marburg . Tie Strafkammer verurteilte zwei Gast¬
wirte aus dem Kreise Frankenberg zu je acht Tagen
Gefängnis , weil sie entgegen den Bestimmungen des
zuständigen Generalkommandos an einem Musterungs¬
tage an Gestellungspflichtige Bier ausgeschenkt haben.
Ter Einwand der Angeklagten, ihnen sei dir Verfügung
des Generalkommandos unbekannt gewesen, wurde als
nicht stichhaltig znrückgewiesen.

Dresden . Ter Hosbäcker Roeder  wurde zu 1000
Mark Geldstrafe verurteilt , da er zu viel Mehl ver¬
backen hat.

Paris , 11. Mai . Wie der „Matin " aus London
meldet, erklärte ein Bediensteter der „Lusitania ", er
habe im Augenblick der Katastrophe gesehen, daß
Vanderbilt  ans der Schiffsbrücke einer Dame einen
Rettungsgürtel übergab . Tie Familie Alfred Vander-
bilts hat einen Preis von tausend Lstr. für die Auf¬
findung seiner Leiche  ausgesetzt . Tie Leiche
Frohmanns  wurde aus dem Meere geborgen.

O Weite große Heringsfänge . Blättermeldungen von
der Ostsee berichten über neue ungeheure Heringsschwärme.
Seit einigen Tagen werden in Travemünde Heringe in
solchen Massen gefangen wie seit vielen Jahren nicht.
Der Südwestwind treibt unabsehbare Heringsschwärm« in
die Lübecker Bucht. Die Heringe werden buchstäblich aus'
dem Wasser geschaufelt, anders sind die Rtesenfänge nicht
zu bewältigen. Die Fische stehen von der Wasserober»
fläche bis auf den Grund wie eine Mauer . Die Heringe
werden für 1 Pfennig das Pfund abgegeben. Obwohl ste
in Lübeck und Hamburg massenhaft auf den Markt
kommen, kann der Absatz mit den Fängen nicht Schritt
halten.

O Professor Tr . Karl Lamprecht gestorben . Der be»
rühmte Historiker der Universität Leipzig, Geheimrat
Professor Dr . Karl Lamprecht ist unerwartet verschieden.
Vor einigen Wochen überfiel ihn eine Krankheit, der er
nun erlegen ist. Geheimrat Lamprecht war noch Mitte
März einem Ruf der deutschen Regierung nach Frankreich
gefolgt, um sich zu verschiedenen Wirtschaftsfragen zu
äußern . Er ging zunächst nach St . Quentin und dachte
dann, sich nach Brüssel zu begeben. Von dieser Reise
kehrte er vor etwa drei Wochen, schon leidend, nach
Leipzig zurück. Er ist nicht ganz 60 Jahre alt geworden.
Das Hauptwerk feiner regen schriftstellerischen Tätigkeit
bildet das 19 Bände umfassende Werk „Deutsche Ge¬
schicktes_ _ _ __ __ _

Weltbürger « ettervtenst.
Aussichten für Donnerstag : Vielfach wolkig, teil¬

weise auch trübe , vielenorts Regenfälle, teilweise in
Gewitterbegleitung.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 12. Mai . Zu Giolittis  Audienz beim

Könige meldet das „Berliner Tageblatt " nach, der
„Stampa " : Was Giolitti dem König gesagt hat, t)$



nicht authentisch bekannt geworden . Giolitti hat aber
zu politischen Freunden geäußert , daß ihm ein Ab¬
tretungsprogramm , wie es von einer Oesterreich nahe¬
stehenden Seite vor einigen Tagen in der italienischen
Presse veröffentlicht wurde , durchaus annehmbar er¬
scheine. Desgleichen dementiert die giolittanische Presse
alle Gerüchte und Nachrichten über einen angeblichen
Uebertritt Giokittis zur Kriegspartei Alle Gerüchte,
daß Italien sich bereits mit den Entente -Mächten fest-
gekegt habe , seien Erfindungen von interessierter Seite.
Italien könne noch nach seinem Ermessen Krieg oder
Frieden wählen.

— Der Züricher Mitarbeiter der „Köln . Zeitung"
drahtet nach verschiedenen Morgenblättern aus Rom:
Seit gestern ist die Stimmung in Italien  wieder
etwas hoffnungsvoller . Tie Möglichkeit einer fried¬
lichen Lösung habe sich etwas gestärkt . Die Hoffnung
der Freunde der Neutralität ruhe förmlich auf Giolitti.

— Zu den Kämpfen um Upern  bringt der
„Berliner Lokalanzeiger " eine Meldung der „TimeS"
aus Nordfrankreich , in der es heißt : Der wütende
Kampf dauert entlang der ganzen mehr als 70 Kilo¬
meter ausgedehnten Front von Arras bis zum Meere
an . Der Feind erneuerte seine Angriffe gegen Upern
am Samstag mit doppelter Energie . Er wurde mit
ernsten Verlusten , aber auch unter schweren Opfern
unsererseits zurückgeworfen . Das Artilleriefeuer , wo¬
mit er den Angriff auf unsere Stellungen östlich Upern
einleitete , war das heftigste und schrecklichste, was wir
je erlebt haben . Weiter im Westen an einer vorge¬
schobenen Stellung des Geländes hatte der Feind Ge¬
schütze aufgehäuft , womit er einen Orkan von Granaten
und Sprengstoffen gegen uns schleuderte . Jeder
Quadratmeter wurde untermahlen und zermalmt . Die
Laufgräben wurden eine förmliche Erdmasse . Sie
waren mit den Leichen vieler englischer Soldaten be¬
deckt. Ein Rückzug war unvermeidlich

— Der „Vossischen Zeitung " zufolge meldet „Daily
Chronicle ", daß das deutsche Inserat , das die Ameri¬
kaner vor der Benutzung englischer Schiffe warnt,
wiederum in den amerikanischen Zeitungen erschienen
sei.

— Freiherr von Skoda,  der sich in Karlsbad
aufhält , stellt der „Vossischen Zeitung " zufolge in
einem Schreiben an die „Karlsbader Morgenzeitung"
die Behauptung richtig , daß die Skodawerke die Pläne
für die deutschen 42 Zentimeter -Mörser verfaßt hätten.
Er schreibt : Die Skodawerke haben von schwerkalibrigen
Kanonen , außer den bekannten 30,5 Zentimeter -Mörsern
(genannt Motorbatterien ) auch 42  Zentimeter -Haubitz en
konstruiert und erzeugt . Diese Konstruktion und Er¬
zeugung ging jedoch vollkommen unabhängig von den
Kruppschen 42 Zentimeter -Mörsern vor sich und weder
die Firma Krupp noch die Skodawerke haben gegen¬
seitig gewußt , daß beide Firmen ein Geschütz des gleichen
Kalibers 42, die eine jedoch als Mörser , die andere
als Haubitze erzeugt hatten . Auf allen Kriegsschau¬
plätzen stehen die 30,5 Zentimeter -Mörser in Ver¬
wendung , aus dem westlichen der Kruppsche 42 Zenti¬
meter -Mörser und auf dem östlichen auch die 42 Zenti-
meter -Skoda -Haubitze.

— Der deutsche Kronprinz  erhielt laut
„Berliner Tageblatt " vom König von Bayern das
Großkreuz des Militär -Max -Josesordens , des höchsten
Ordens, , den Bayern zu vergeben hat.

Stockholm , 12. Mai . (TU.) Tie Beziehungen
zwischen Japan und China stehen laut in Petersburg
eingetroffener Nachrichten noch immer aus des Messers
Schneide . Ter Vertreter der Vereinigten Staaten hat
in Tokio den Schutz der in Japan lebenden Chinesen
übernommen . Tie Mehrzahl der chinesischen Konsulats¬
beamten hat Japan nach derselben Quelle verlassen.

Konstantinopel , 12. Mai . (TU .) In Athen ist,
wie der „Tasvier " meldet , die Polizei einer Verschwör¬
ung gegen den König und die Regierung auf die
Spur gekommen , deren Fäden bis ins Kriegsministerium
verfolgbar sein sollen . Tie Urheberschaft Werde auf
Veniselos zurückgeführt.

Rom , 11. Mai . (W. B .) Wie das „Giornale
d'Jtalia " meldet , beriet Ministerpräsident Salandra
gestern Vormittag mit dem Könige und darauf mit
dem Minister des Aeußern , Sonnino , der später den
Fürsten Bülow empfing . Das „Giornale d'Jtalia"
warnt das Publikum vor den umlaufenden Gerüchten,
die einander aufs stärkste widersprechen und setzt hinzu,
es ist nicht wahr , daß der Ministerrat gestern Vor¬
mittag zusammentreten sollte , jedoch vertagt wurde.
Daher sind auch die Meldungen über Entschlüsse ernster
Natur , über die der Ministerrat angeblich hätte be¬
raten sollen , völlig unwahrscheinlich.

Chiasso , 12. Mai . (TU .) Während Salandra beim
König verweilte , empfing Sonnino auf der Konsulta
den Sekretär des Fürsten Bülow , mit dem er sich etwa
eine halbe Stunde besprach. Nach der „Tribuna " hat
der Sekretär eine neue , sehr wichtige Mitteilung im
Namen der Zentralmächte überbracht . Um lOVa Uhr
traf Fürst Bülow in der Konsulta ein und seine Unter¬
redung dauerte noch bei Absendung des römischen
Telegramms hierher fort.

Lugano , 12. Mai . (TU .) Giolittis Freunde er¬
klärten , er habe sich von der Unterredung mit dem
König für befriedigt erklärt und erwarte von seiner
Zusammenkunft mit Salandra nützliche Wirkung . Par¬
lamentarier beider Parteien halten es für möglich,
daß der König ein Kabinett beider Parteien anweisen
wird , die Ansicht der Volksvertretung einzuholen . Da¬
durch würde die Entscheidung bis nach dem 20. Mai
verschoben.

Lugano , 12. Mai . (TU .) Tie christliche Concordia
in Rom bringt einen scharfen Artikel gegen die Re¬
gierung mit der Aufforderung an Sonnino , seine Ent¬
lassung zu nehmen , denn in der gegenwärtigen Lage
könne Italien keinen Minister brauchen , der nur halb
Italiener , zur anderen Hälfte aber Engländer sei.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.
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Sonntag, den 16. Mi 1915.
Tagsüber Vertrieb von

Postkarten tmd Gedichten
durch junge Damen.

Abends 8 Uhr:

Wohltätigkeitsvorstellung
im Nassauer Hof.

Näheres wird noch bekannt gegeben.

Der nächste Markt
findet am

Montag, den 17. ds. Mts. statt.
Die Anfuhr von ca.
80 Doppel -Maggon Schlackensteine » ,
20 Doppel -Maggon Splitt,
20 Doppel -Waggon Sand,
10 Doppel -Maggon Kalk,

sowie',
5 Doppel -Maggon Zement « . l'-Träger

von Kahnhof Rehe nach Hohenroth (Dillkreis) soll
vergeben werden.

Für Auskunft und Angebote

A. Krenzel. Architekt, Herbor«.

Gbrrhoff'sKrikgS'Kornlüiffkk-Ersdh
1 Paket reicht für ISO Taffe »,

daher
im Gebrauch äußerst sparsam.

Ladenpreis 42  Pfg.
Ernst Oberhoff , Wermelskirchen,

Kaffee- und Getreide-Großrösterei.

Das feinste Mittel zum
Glänzendmadien der
Scbube und des Leders.

Das
seit Jahren berühmte
Schuh- und Lederfett.

Alleinige Herstellerin: PHofabrik Mannheim.

Sdtfitzentfmin Morn.
Freitag , den 14 . ds Mts .,

abends S Uhr,
im Vereinslokal . Nassauer Hof* :

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wahl eines Vertreters zu dem in Wetzlar stallfindenden
Gauschützentag. 2. Sonstige Bereinsangelegenheilen.

Der Vorstand.

Schützenhaus Herborn.
Bei günstiger Witterung ist von jetzt ab Sonntags

die Wirtschaft geöffnet.

Ftldpiijipiiiktiiilikn:
Arae , Rum,

Coguae „Asbach echt"
Schlichtes Steinhäger»

Bittere Schokolade
(Spezialmarke für Soldaten ),

Hygiamatabletten.
Ferner:

Kraftextrakt,
DelikatetzSenf,
Anchovispaste
Sardellenbutter
Lachsdutter
Kakao, kons. flüssig
Bieueuhouig , % Tuben,
Koudeus Milch , */4 Tuben,
Teewürfel mit Zucker in
einer Pack.,(Marke Türk u.Pabst)

empfiehlt

Progerie ft. Poeincfc,
Herborn.

in Tuben
Marke

Türk und
P -bst

Einige Wagen

Kornstroh
hat abzugeben

Otto 5chramm, Herborn.

I«. Sprsskkortoffkln
empfiehlt

Meier Kevi , Herbor «.

Kaltflüssiges

Vaumwachz„Värtschi",
Raffiabaft,

Vaumkarbolinenm,

HarMeise,
Zchweselpulver
„Ventilato",

frische Gartenjämereien
empfiehlt

Irogrriek poeinds
Hsrboru,

äJlunill IIIIIlITTTlIIlIllTTTTt1111ITTTTIIimOTTllH11

Seife
| die befie Liiienmilch -Seife =
- für zarte , weifte Haut und bien - f
i dendlchönenTeint.StückSOPfg.
| Ferner macht „Dada -Cream " ~
| -rote und fpröde Haut weife und
^fammetweich. Tube 50 Pfg. bei

J. H. W8i8(jerber, H. Kretzscbnar,
Paul Quast, Carl Mähriea.; , .

"Unter der
stiter:

Das Sari
Aliens will

Mister mit
; ^ jeden Am
I « können, W

tz stom von
i-Mwere 8

l EU ru w
Anwnittelbl

Ü das Kabii
gtt Sanktion
Mion, und
-jstt Überein
Nid dem ftü

! Frieden nickt

pniini»

Wasch -bdrad m

ßbmdgnE

Seifon-Tabn

Einige Wagen

gutes H,
hat abzugeben

Herborn er Pumpe«!«

«bei sprickt
KuÄ mit dl

die es t
ntntheit,

„1 sein m
"Der Ver
tre seelii
l die Plc

iing, indem
im

■ alle
üeidigungr
stammvei

«erlogenenB
Nieren Will
tz-wachen v>
lvmdung siä
mn Deutsch!'
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zu vermieten. Kassel

Kräftige

Arbeite
finden lohnende und dM
Beschäftigung in unfern«

Blechwalzwerk
Steinseifer SS  Cm

Eiserfeld (Steg.)
Junger

M gegen i
Geschäftspoli
Lriegslieferu
innerhalbw
daß uns schl
sic mit den ü
Ihn hoffte
arbeiten zu
«forderlicher
Mitwirkung

Auch Ru
Neutralitäti
der Angriffi
gruppe einsei
und je mehr
tvärts konzet
diplomatische
llirfolg zu er

gesucht.
Brauerei Schneider.

Grohes UnternehM«
für Herborn und allem
Plätze arbeitsfrettdlstl
energische

40. Fortsetzu

Männer 11. ft#
aller Stände alsMitars
sofortige VerLienstmögl'l
Offert, unter T . 67»
"Jnvalidendank " $ # 5

Ein schulentlassenes

Mädchf'
zu leichter Hausarbeit

Raffauer Hof,

Ein tüchtiges

Ilenrtinsti
welches melken kan»,
gesucht. Lohn 25-

Ludwig Held. ,
Sechshel - e-

Ein in allen «,
erfahrenes, am »e p

gegen hohen 2*$° ;
gesucht. |
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